
Themengebiet 1: Jesus  

Sind die Evangelien wirklich wahr? 

Widersprüche in der Bibel? 

• Wer die Bibel genau liest, merkt: Manche Ereignisse scheinen zeitlich nicht möglich zu sein. 

• Beispiel: Jesus soll an einem Tag am See Genezareth und am nächsten Tag 70 km entfernt 

gewesen sein. 

• Solche Widersprüche entstehen, weil es den Schreibern nicht um eine exakte Chronologie 

ging. 

Die Entstehung der Evangelien 

 

Wer schrieb die Evangelien? 

• Das Neue Testament beginnt mit den vier Evangelien: Matthäus, Markus, Lukas und 

Johannes. 

• Viele denken, dass diese vier Autoren direkt mit Jesus unterwegs waren – das stimmt aber 

nicht. 

• Die Evangelien wurden nicht von einzelnen Personen geschrieben, sondern von Redaktionen 

(also Gruppen von Schreibern). 

 

Wann wurden die Evangelien geschrieben? 

• Markus-Evangelium (ca. 70 n. Chr.) → das älteste Evangelium. 

• Matthäus- und Lukas-Evangelium (ca. 80–90 n. Chr.) → beide nutzten Markus als Vorlage. 

• Johannes-Evangelium (ca. 90–100 n. Chr.) → unterscheidet sich stark von den anderen. 

 

Warum sind die Evangelien unterschiedlich? 

• Jedes Evangelium wurde in einer anderen Zeit und für eine andere Zielgruppe geschrieben. 

• Deshalb setzen die Autoren unterschiedliche Schwerpunkte. 

• Beispiel: 

• Matthäus betont Jesus als Lehrer und verbindet ihn mit dem Alten Testament. 



• Markus erzählt besonders dramatisch vom Leiden Jesu. 

• Lukas stellt Jesus als Retter aller Menschen dar. 

• Johannes hebt die göttliche Natur Jesu hervor. 

 

Die Evangelien als Glaubensgeschichten 

• Die Evangelien sind keine reinen Tatsachenberichte. 

• Sie wurden geschrieben, um ein bestimmtes Bild von Jesus zu vermitteln. 

• Die Autoren wollten nicht nur Fakten auflisten, sondern eine Botschaft vermitteln. 

• So wie in guten Büchern oder Filmen wird ein Spannungsbogen aufgebaut. 

• Jeder Evangelist legte andere Schwerpunkte, deshalb klingen die Berichte unterschiedlich. 

Wer war Jesus wirklich? 

 

Gab es Jesus überhaupt? 

• Manche fragen sich: War Jesus wirklich der Sohn Gottes oder nur ein normaler Mensch? 

• Fakt ist: Jesus hat wirklich gelebt! 

• Das wissen wir nicht nur aus der Bibel, sondern auch aus anderen historischen Quellen. 

 

Fakt 1: Historische Beweise für Jesus 

• Die Bibel erzählt vom Leben und Wirken Jesu. 

• Römische Geschichtsschreiber wie Tacitus und Plinius berichten über Jesus. 

• Josephus Flavius, ein jüdisch-römischer Geschichtsschreiber, schrieb um 93/94 n. Chr. über 

ihn. 

• Diese Quellen zeigen: Jesus war eine echte historische Person. 

 

Fakt 2: Geburt und politische Lage 

• Jesus wurde ca. 4 oder 5 vor Christus geboren. 



• Damals herrschte König Herodes der Große über Israel. 

• Israel war eine Provinz des Römischen Reiches. 

• Der römische Kaiser war Augustus. 

 

Fakt 3: Kreuzigung 

• Jesus wurde zwischen 30 und 33 nach Christus gekreuzigt. 

• Der römische Statthalter Pontius Pilatus (26–36 n. Chr.) ließ ihn verurteilen und hinrichten. 

 

Fakt 4: Die Evangelien als Glaubensgeschichten 

• Die Evangelien sind keine reinen Tatsachenberichte. 

• Sie wurden geschrieben, um ein bestimmtes Bild von Jesus zu vermitteln. 

• Die Autoren wollten nicht nur Fakten auflisten, sondern eine Botschaft vermitteln. 

 

 

Reflexionsfragen 

1. Warum waren die Evangelisten keine direkten Augenzeugen von Jesus? 

2. Welche Quellen nutzten Matthäus und Lukas neben Markus? 

3. Warum gibt es in den Evangelien Gemeinsamkeiten, aber auch Unterschiede? 

4. Wie beeinflusst die jeweilige Zielgruppe der Evangelisten die Darstellung Jesu? 

5. Inwiefern unterscheidet sich das Johannesevangelium von den anderen drei Evangelien? 

 

 

 

 

 



Hier ist eine übersichtliche Gegenüberstellung, wie Jesus in den drei monotheistischen 

Religionen – Christentum, Islam und Judentum – gesehen wird: 

Jesus in den drei monotheistischen Religionen 

Aspekt Christentum Islam Judentum 

Name Jesus Christus ʿĪsā (عيسى) Jeschua (ישוע) 

Rolle 
Sohn Gottes, Erlöser, 

Messias 

Prophet, Gesandter Gottes, 

Messias (für Muslime nicht 

gekreuzigt) 

Menschlicher Lehrer, 

kein Prophet oder 

Messias 

Geburt Jungfrauengeburt (Maria) 
Jungfrauengeburt (Maryam) 

durch Gottes Willen 

Kein besonderes 

Ereignis 

Wunder 

Viele Wunder (z.B. 

Heilungen, Wasser zu 

Wein) 

Viele Wunder (z.B. 

Heilung, Erweckung von 

Toten) 

Keine besondere 

Betonung von 

Wundern 

Kreuzigung 
Gekreuzigt, gestorben, 

auferstanden 

Wurde nicht gekreuzigt, 

sondern von Gott gerettet 

Gekreuzigt (wenn 

überhaupt), kein 

religiöses Ereignis 

Auferstehung 
Am dritten Tag nach dem 

Tod auferstanden 

Nicht gestorben, daher 

keine Auferstehung 

Keine Auferstehung, 

nicht Teil des 

Glaubens 

Göttlichkeit 
Sohn Gottes, Teil der 

Dreifaltigkeit 

Kein Gottessohn, nur 

Mensch und Prophet 

Kein Gottessohn, nur 

ein Mensch 

Bedeutung Zentrum des Glaubens 
Einer der wichtigsten 

Propheten 

Wenig Bedeutung im 

jüdischen Glauben 

Zukunft 

Wird wiederkommen, um 

das Reich Gottes zu 

vollenden 

Wird am Jüngsten Tag 

zurückkehren 

Keine Erwartung der 

Rückkehr von Jesus 

Kurze Zusammenfassung: 

• Christentum: Jesus ist der Sohn Gottes, der für die Sünden der Menschen gestorben und 

auferstanden ist. 

• Islam: Jesus (ʿĪsā) ist ein wichtiger Prophet, der von einer Jungfrau geboren wurde, aber 

nicht gekreuzigt wurde. 

• Judentum: Jesus war ein jüdischer Lehrer oder Prediger, wird aber nicht als Messias oder 

Prophet angesehen. 

 

 

 

 

 



Was ist ein Titel? 

 

Ein Titel ist ein besonderer Name oder eine Bezeichnung, die jemand bekommt, um zu 

zeigen, welche Rolle, Position oder Leistung er hat. 

• Ein Doktortitel zeigt, dass jemand an einer Universität viel geforscht und eine schwere 

Prüfung bestanden hat. 

• Ein Königstitel wie „König“ oder „Kaiserin“ zeigt, dass jemand eine wichtige politische 

Macht hat. 

• Titel können auch den Respekt für eine Person ausdrücken, z.B. „Herr“ oder „Frau“. 

Titel im Zusammenhang mit Jesus: “Herr” und “Christus” 

 

1. “Herr” (griechisch: Kyrios) 

• Der Titel “Herr” war in der Antike ein Zeichen von Respekt und Autorität. 

• Im Neuen Testament wird Jesus oft als “Herr” bezeichnet. 

• Dieser Titel zeigt: Jesus hat eine besondere Macht und Bedeutung – nicht wie ein normaler 

Mensch, sondern als göttliche Autorität. 

• Für Christen bedeutet “Herr”, dass Jesus der ist, dem man vertrauen, folgen und den man 

anbeten soll. 

 

2. “Christus” (griechisch: Christos, bedeutet „der Gesalbte“) 

• Der Titel “Christus” ist die griechische Übersetzung des hebräischen Wortes “Messias”. 

• “Gesalbter” bedeutet: von Gott auserwählt für eine besondere Aufgabe. 

• Im Judentum war der Messias ein erwarteter Retter. 

• Für Christen ist Jesus der “Christus”, also der versprochene Retter, der von Gott geschickt 

wurde, um die Welt zu erlösen. 

Kurze Zusammenfassung: 

• “Herr” = Titel für Jesus, der zeigt, dass er göttliche Autorität hat. 

• “Christus” = bedeutet „der Gesalbte“ oder „Messias“, also der von Gott gesandte Retter. 

 



Diese Titel helfen zu verstehen, wer Jesus für die Christen ist: nicht nur ein Lehrer, sondern 

der Retter und Sohn Gottes. 

 

Was ist ein Gleichnis in der Bibel? 

 

Ein Gleichnis ist eine kurze, einfache Geschichte, die Jesus erzählt hat, um den Menschen 

etwas Wichtiges über Gott, den Glauben oder das Leben zu erklären. 

• Es geht oft um alltägliche Dinge, wie Bauern, Samen, Münzen oder Familien. 

• Hinter diesen einfachen Geschichten steckt aber eine tiefere Bedeutung. 

 

Beispiel: 

• Gleichnis vom verlorenen Sohn: 

Ein Sohn verlässt seine Familie, verschwendet alles Geld und kehrt arm zurück. Sein Vater 

nimmt ihn trotzdem voller Liebe wieder auf. 

Bedeutung: So ist Gott. Er vergibt uns, wenn wir Fehler machen und zu ihm zurückkehren. 

Welche Aufgaben haben Gleichnisse? 

1. Verständlich machen: 

• Jesus nutzte Bilder aus dem Alltag, damit die Menschen ihn besser verstehen konnten. 

2. Zum Nachdenken anregen: 

• Ein Gleichnis ist wie ein Rätsel. Man muss überlegen: Was will Jesus damit sagen? 

• Jeder kann etwas Eigenes daraus lernen, je nachdem, wie er es versteht. 

3. Versteckte Botschaften: 

• Manche Gleichnisse sind bewusst nicht direkt erklärt. 

• So konnten Menschen, die offen für den Glauben waren, die tiefere Bedeutung erkennen. 

4. Gottes Reich beschreiben: 

• Viele Gleichnisse zeigen, wie das Reich Gottes ist – z.B. wie ein Senfkorn, das klein 

beginnt, aber groß wird. 

 



Kurze Zusammenfassung: 

• Ein Gleichnis ist eine einfache Geschichte mit einer tiefen Bedeutung. 

• Es hilft, den Glauben besser zu verstehen und regt zum Nachdenken an. 

• Jesus erzählte Gleichnisse, damit die Menschen Gottes Liebe und das Reich Gottes mit dem 

Herzen begreifen können. 

 

Das Gleichnis von den Arbeitern im Weinberg 

(Matthäus 20,1–16) 

Jesus erzählte dieses Gleichnis: 

Ein Grundbesitzer ging früh am Morgen hinaus, um Arbeiter für seinen Weinberg zu suchen. 

Er einigte sich mit ihnen auf einen Lohn von einem Denar für den Tag. 

Später am Vormittag, am Mittag, am Nachmittag und sogar kurz vor Feierabend holte er noch 

mehr Arbeiter dazu. Sie alle arbeiteten, aber manche nur eine Stunde. 

Als der Tag zu Ende war, ließ der Besitzer die Arbeiter ihren Lohn abholen. Er begann mit 

den Letzten, die nur eine Stunde gearbeitet hatten – und gab ihnen einen vollen Denar. 

Als die Arbeiter, die den ganzen Tag gearbeitet hatten, an der Reihe waren, dachten sie: “Wir 

bekommen bestimmt mehr!”Aber auch sie bekamen nur einen Denar. 

Sie beschwerten sich: „Das ist unfair! Wir haben den ganzen Tag geschuftet, in der Hitze – 

und bekommen genau das Gleiche wie die, die nur eine Stunde gearbeitet haben?“ 

Der Weinbergbesitzer sagte: 

„Freund, ich tue dir kein Unrecht. Wir waren uns über einen Denar einig. Darf ich mit 

meinem Geld nicht tun, was ich will? Oder bist du neidisch, weil ich großzügig bin?“ 

Und Jesus schloss das Gleichnis mit den Worten: 

„So werden die Letzten die Ersten sein, und die Ersten die Letzten.“ 

Was bedeutet das Gleichnis? 

• Der Weinbergbesitzer steht für Gott. 

• Die Arbeiter sind die Menschen, die zu Gott finden – manche früh im Leben, andere spät. 

• Der gleiche Lohn (ein Denar) steht für das ewige Leben oder Gottes Liebe, die für alle 

gleich ist, egal wann jemand zu Gott findet. 



• Gottes Gnade ist nicht „verdient“, sondern ein Geschenk. Er ist großzügig zu allen, nicht 

nach menschlicher Gerechtigkeit, sondern nach seiner Güte. 

Reflexionsfragen: 

1. Was überrascht dich an der Geschichte? 

2. Findest du es gerecht, dass alle den gleichen Lohn bekommen? Warum (nicht)? 

3. Was zeigt uns das Gleichnis über Gottes Gerechtigkeit und Großzügigkeit? 

4. Hast du schon einmal erlebt, dass jemand „mehr bekommen“ hat, obwohl er weniger getan 

hat? Wie hast du dich gefühlt? 

5. Was könnte der Satz „Die Letzten werden die Ersten sein“ für unser Leben bedeuten? 

6. Wie können wir im Alltag lernen, nicht neidisch zu sein, sondern uns über die Freude 

anderer zu freuen? 

Das Gleichnis zeigt: Gott schaut nicht auf Leistung, sondern auf das Herz. Seine Liebe 

gilt allen Menschen – nicht nach dem, was sie „verdienen“, sondern weil er einfach gut 

und großzügig ist. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



Themengebiet 2: Sterben und Tod 

 

Die 5 Sterbephasen nach Elisabeth Kübler-Ross 

 

Elisabeth Kübler-Ross war eine bekannte Psychiaterin, die das Modell der fünf Sterbephasen 

entwickelt hat. Diese Phasen beschreiben, wie Menschen mit der Nachricht vom eigenen Tod 

oder dem Verlust eines geliebten Menschen umgehen. 

 

Die 5 Phasen im Überblick: 

1. Leugnen (Nicht-Wahrhaben-Wollen): 

• Gedanke: „Das kann nicht sein!“ 

• Die Person will die Realität nicht akzeptieren. Es ist ein Schutzmechanismus, um den 

Schock zu verarbeiten. 

2. Zorn (Wut): 

• Gedanke: „Warum gerade ich?“ 

• Wut auf sich selbst, andere, Ärzte, sogar auf Gott. Die Person sucht einen „Schuldigen“. 

3. Verhandeln: 

• Gedanke: „Wenn ich noch mehr Zeit bekomme, werde ich…“ 

• Die Person versucht, mit Gott, dem Schicksal oder Ärzten „zu verhandeln“, um den Tod 

hinauszuzögern. 

4. Depression: 

• Gedanke: „Es hat alles keinen Sinn mehr.“ 

• Traurigkeit und Verzweiflung breiten sich aus. Die Person erkennt den Verlust und fühlt 

sich hoffnungslos. 

5. Akzeptanz (Annahme): 

• Gedanke: „Es ist in Ordnung.“ 

• Die Person findet Frieden mit dem Unvermeidlichen. Sie ist ruhig und bereit, loszulassen. 

 



Eine Geschichte um die Phasen des Sterbens besser zu verstehen: 

„Der letzte Weg von Anna“ 

 

Anna war 52 Jahre alt, als sie die Diagnose erhielt: unheilbarer Krebs. Von einem Moment 

auf den anderen veränderte sich ihr Leben. Ihre Gedanken und Gefühle sprangen hin und her, 

und sie durchlief die fünf Sterbephasen auf ihre ganz eigene Weise. 

1. Leugnen (Nicht-Wahrhaben-Wollen): 

Als der Arzt ihr die Diagnose mitteilte, starrte Anna ihn nur an. 

„Das kann nicht stimmen. Sie müssen sich vertan haben. Ich bin doch kerngesund!“ 

Sie machte noch einen weiteren Arzttermin, holte sich eine zweite Meinung ein – in der 

Hoffnung, dass jemand ihr sagen würde: 

„Es war nur ein Fehler.“Doch die Wahrheit blieb dieselbe. 

2. Zorn (Wut): 

Als das Leugnen nicht mehr funktionierte, kam die Wut. 

„Warum ich? Ich habe immer gesund gelebt, mich um andere gekümmert. Das ist unfair!“ 

Anna schrie, war wütend auf den Arzt, der ihr nicht helfen konnte, auf ihre Freunde, die sie 

nicht verstanden, und sogar auf Gott. Ihre Familie konnte nichts richtig machen. Alles regte 

sie auf, weil sie innerlich so verzweifelt war. 

3. Verhandeln: 

Nach der Wut kam das Verhandeln. Anna betete – obwohl sie sonst nie besonders religiös 

war: 

„Gott, wenn du mich nur noch ein Jahr leben lässt, verspreche ich, ein besserer Mensch zu 

sein.“ 

Sie las über alternative Heilmethoden, versuchte neue Therapien, als könnte sie doch noch 

einen Deal mit dem Leben aushandeln. 

„Vielleicht gibt es doch einen Weg, den Tod zu überlisten.“ 

Doch ihre Krankheit schritt weiter voran. 

4. Depression: 

Als Anna erkannte, dass es keinen Ausweg mehr gab, fiel sie in tiefe Traurigkeit. 

 



„Es hat alles keinen Sinn mehr. Ich werde sterben, und nichts kann das ändern.“ 

Sie zog sich zurück, wollte kaum noch Besuch. Sie weinte viel, fühlte sich erschöpft und leer. 

Gedanken wie: 

„Was bleibt von mir, wenn ich nicht mehr da bin?“ 

quälten sie. Es war die schwerste Zeit. 

5. Akzeptanz (Annahme): 

Eines Morgens wachte Anna auf und spürte etwas anderes: Ruhe. 

Sie blickte aus dem Fenster, sah den Sonnenaufgang und dachte: 

„Es ist okay. Ich habe geliebt, ich wurde geliebt. Ich kann loslassen.“ 

Sie sprach mit ihrer Familie über ihre Wünsche für die letzten Tage, lachte noch einmal mit 

Freunden, sortierte alte Fotos und erinnerte sich an schöne Zeiten. 

Die Angst war verschwunden. 

Sie hatte den Tod nicht besiegt – aber sie hatte Frieden mit ihm geschlossen. 

Reflexionsfragen: 

1. Wie erkennt man in Annas Geschichte die verschiedenen Sterbephasen? 

2. Welche Phase scheint für Anna am schwersten gewesen zu sein? Warum? 

3. Was hat ihr am Ende geholfen, Frieden zu finden? 

4. Hast du schon einmal ähnliche Gefühle von Wut, Trauer oder Akzeptanz erlebt (z.B. in 

einer schwierigen Lebenssituation)? 

5. Was können wir von Anna über den Umgang mit Abschied und Verlust lernen? 

Diese Geschichte zeigt: Trauer und Sterben sind kein gerader Weg. Gefühle kommen 

und gehen, und jeder Mensch erlebt die Phasen unterschiedlich. Doch am Ende kann 

der Tod – trotz aller Angst – auch ein friedlicher Abschied sein. 

 

Die Trauerphasen nach Verena Kast 

 

Verena Kast, eine bekannte Schweizer Psychologin, hat ein Modell entwickelt, das beschreibt, 

wie Menschen mit Trauer umgehen, zum Beispiel nach dem Verlust eines geliebten 

Menschen. 



 

Trauer ist ein Prozess, der in verschiedenen Phasen verläuft. Diese Phasen helfen zu 

verstehen, dass Trauer normal ist und Zeit braucht. 

Die 4 Trauerphasen im Überblick: 

1. Phase des Nicht-Wahrhaben-Wollens (Schockphase) 

• Gefühle: Schock, Ungläubigkeit, Leere 

• Gedanke: „Das kann nicht wahr sein!“ 

• Man ist wie betäubt und will den Verlust nicht akzeptieren. 

• Typisch: „Er/Sie kommt doch bestimmt gleich zur Tür rein.“ 

• Funktion: Schutz vor der vollen Wucht des Schmerzes. 

2. Phase der aufbrechenden Emotionen (Gefühlschaos) 

• Gefühle: Wut, Angst, Traurigkeit, Schuld, Verzweiflung 

• Gedanke: „Warum ist das passiert?“ oder „Warum ausgerechnet mir?“ 

• Emotionen können sehr intensiv sein, oft auch widersprüchlich. 

• Wut kann sich gegen andere richten – gegen Ärzte, das Schicksal, sogar gegen den 

Verstorbenen. 

• Funktion: Gefühle müssen raus, um den Verlust zu verarbeiten. 

3. Phase des Suchens und Sich-Trennens (Suchen und Finden von Erinnerungen) 

• Gefühle: Sehnsucht, innere Unruhe, intensive Erinnerungen 

• Gedanke: „Wie war es damals?“ oder „Hätte ich etwas anders machen können?“ 

• Man sucht nach Spuren des Verstorbenen – in Fotos, Orten, Gerüchen, Liedern. 

• Es geht darum, den Menschen innerlich zu bewahren, aber sich langsam von der alten 

Bindung zu lösen. 

• Funktion: Der Verstorbene bekommt einen neuen Platz im Herzen, ohne dass man ständig 

leidet. 

4. Phase des neuen Selbst- und Weltbezugs (Neuorientierung) 

• Gefühle: Akzeptanz, Ruhe, Hoffnung 

• Gedanke: „Ich kann weiterleben, auch wenn es nicht mehr so ist wie vorher.“ 



• Der Schmerz wird leichter. Der Verstorbene bleibt Teil des Lebens – in den Erinnerungen. 

• Man entdeckt neue Wege, Aufgaben oder Beziehungen. 

• Funktion: Ein neuer Lebensabschnitt beginnt, der Verlust ist integriert. 

Wichtige Hinweise: 

• Die Phasen sind kein starres Schema. 

• Menschen können zwischen den Phasen hin- und her wechseln. 

• Trauer ist individuell: Jeder trauert anders, und das ist okay. 

• Trauer braucht Zeit – es gibt kein „richtig“ oder „falsch“. 

Reflexionsfragen: 

1. Hast du schon einmal ähnliche Phasen in einer Trauersituation erlebt? 

2. In welcher Phase könnten Menschen besonders viel Unterstützung brauchen? 

3. Wie kann man anderen helfen, wenn sie trauern? 

4. Warum ist es wichtig, alle Gefühle zuzulassen, auch Wut und Schuld? 

Dieses Modell zeigt: Trauer ist ein wichtiger Prozess, um mit Verlust umzugehen und am 

Ende wieder Hoffnung zu finden. 

 

Jenseitsvorstellungen und Trauerrituale im Vergleich 

Religion Jenseitsvorstellungen Trauerrituale 
Vorgaben zur 

Beerdigung 

Christentum 

Himmel (bei Gott) für die 

Gläubigen, Hölle für die 

von Gott Getrennten; 

Glaube an das ewige Leben 

Beerdigung mit Sarg, oft 

in der Kirche; Gebete; 

Gedenkgottesdienste 

(Allerseelen) 

Erdbestattung oder 

Feuerbestattung erlaubt; 

das Grab darf später 

aufgelöst werden (je 

nach Friedhofsordnung) 



Religion Jenseitsvorstellungen Trauerrituale 
Vorgaben zur 

Beerdigung 

Judentum 

Scheiden der Seele vom 

Körper; Glaube an 

Auferstehung der Toten 

oder ewiges Leben bei Gott 

Schnelle Beerdigung 

(innerhalb von 24 

Stunden); Schiv’a (7 Tage 

Trauerzeit); Kaddisch-

Gebet 

Erdbestattung ohne Sarg 

(wenn möglich); Grab 

darf nicht aufgelöst 

werden; einfache 

Grabsteine bevorzugt 

Islam 

Paradies für Gläubige, 

Hölle für Ungerechte; am 

Jüngsten Tag entscheidet 

Gott 

Schnelle Beerdigung 

(innerhalb von 24 

Stunden); Waschung des 

Verstorbenen; 

Leichentuch; Djanaza-

Gebet 

Körper wird nach 

Mekka ausgerichtet; nur 

Erdbestattung erlaubt; 

Grab darf nicht 

aufgelöst werden 

Hinduismus 

Wiedergeburt 

(Reinkarnation) je nach 

Karma; Ziel: Moksha 

(Befreiung vom Kreislauf) 

Feuerbestattung; Rituale 

am Fluss (z.B. Ganges); 

13 Tage Trauerzeit mit 

Gebeten für die Seele 

Feuerbestattung ist 

üblich; die Asche wird 

oft in heiligen Flüssen 

verstreut; keine 

Grabstätten notwendig 

 

Sterbehilfe – Übersicht 

Sterbehilfe bedeutet, einem schwer kranken Menschen dabei zu helfen, sein Leben zu 

beenden, wenn er das selbst wünscht. Es gibt verschiedene Arten von Sterbehilfe, die sich in 

ihrer Art und rechtlichen Situation unterscheiden. 

Arten der Sterbehilfe: 

Art der 

Sterbehilfe 
Beschreibung Beispiel 

Rechtliche Lage in 

Deutschland 

Aktive 

Sterbehilfe 

Eine Person (z.B. ein Arzt) führt 

direkt eine Handlung aus, die 

den Tod herbeiführt. 

Spritze mit tödlichem 

Medikament 

Verboten (§ 216 

StGB - Tötung auf 

Verlangen) 

Indirekte 

Sterbehilfe 

Verabreichung von 

Medikamenten zur 

Schmerzlinderung, die als 

Nebenwirkung den Tod 

beschleunigen können. 

Morphin zur 

Schmerzlinderung 

Erlaubt, wenn der 

Tod nicht 

beabsichtigt ist 



Art der 

Sterbehilfe 
Beschreibung Beispiel 

Rechtliche Lage in 

Deutschland 

Passive 

Sterbehilfe 

Abbruch oder Unterlassen von 

lebensverlängernden 

Maßnahmen, wenn der Patient 

es wünscht. 

Abschalten von 

Beatmungsgeräten 

Erlaubt, wenn ein 

Patientenwille 

vorliegt 

Beihilfe zur 

Selbsttötung 

(assistierter 

Suizid) 

Bereitstellung von Mitteln, 

damit der Patient sich selbst 

töten kann (z.B. Medikamente). 

Bereitstellung eines 

tödlichen 

Medikaments 

Erlaubt, seit 2020 

(nach BVerfG-

Urteil) – aber mit 

Regeln 

Wichtige rechtliche Punkte in Deutschland: 

1. Aktive Sterbehilfe: 

• Verboten: Es ist strafbar, aktiv den Tod eines Menschen herbeizuführen, auch wenn dieser 

es wünscht. 

2. Indirekte Sterbehilfe: 

• Erlaubt: Schmerzlinderung hat Vorrang, auch wenn sie den Tod unbeabsichtigt 

beschleunigen könnte. 

3. Passive Sterbehilfe: 

• Erlaubt: Abbruch von lebensverlängernden Maßnahmen ist erlaubt, wenn es dem 

ausdrücklichen Willen des Patienten entspricht (z.B. durch eine Patientenverfügung). 

4. Beihilfe zur Selbsttötung: 

• Erlaubt: Seit 2020 ist es erlaubt, Menschen beim Suizid zu unterstützen, wenn sie diesen 

Wunsch frei und selbstbestimmt äußern. 

• Allerdings gibt es noch rechtliche Unsicherheiten, besonders für Ärzte. 

 

 

 

 

 



Reflexionsfragen zu Fallbeispielen: 

 

Fall 1: Aktive Sterbehilfe 

 

Ein todkranker Patient bittet seinen Arzt, ihm eine tödliche Spritze zu geben, weil er nicht 

mehr leiden möchte. 

• Fragen: 

1. Wie würdest du dich anstelle des Arztes fühlen? 

2. Warum ist aktive Sterbehilfe in Deutschland verboten? 

3. Findest du, dass der Patient ein Recht darauf haben sollte? Warum (nicht)? 

Fall 2: Passive Sterbehilfe 

 

Eine Patientin liegt im Koma und hat in ihrer Patientenverfügung festgelegt, dass sie keine 

künstliche Beatmung möchte. Die Ärzte wollen das Beatmungsgerät abschalten. 

• Fragen: 

1. Was bedeutet es, den Willen der Patientin zu respektieren? 

2. Ist das Abschalten des Geräts eine Form von Sterbehilfe? 

3. Wie kann eine Patientenverfügung in solchen Situationen helfen? 

Fall 3: Beihilfe zur Selbsttötung 

 

Ein schwer kranker Mann möchte sterben. Er bittet seine Freundin, ihm ein Medikament zu 

besorgen, mit dem er sich selbst töten kann. 

• Fragen: 

1. Sollte die Freundin ihm helfen? Warum (nicht)? 

2. Wo ist der Unterschied zwischen Beihilfe zur Selbsttötung und aktiver Sterbehilfe? 

3. Welche Rolle spielen Selbstbestimmung und Würde in dieser Situation? 

Abschließende Reflexionsfragen: 



• Darf ein Mensch selbst entscheiden, wann und wie er sterben möchte? 

• Gibt es einen Unterschied zwischen „Leben retten“ und „Leiden beenden“? 

• Wie würdest du in einer solchen Situation handeln? 

 

Dieses Thema ist sehr emotional und ethisch komplex. Es ist wichtig, offen über solche 

Fragen nachzudenken, ohne vorschnell zu urteilen. 

 

Abtreibung in Deutschland – Rechtliche Lage (Einfach erklärt) 

 

In Deutschland ist eine Abtreibung (Schwangerschaftsabbruch) grundsätzlich im 

Strafgesetzbuch geregelt (§ 218 StGB). Das bedeutet, dass eine Abtreibung rechtlich als 

Straftat gilt, aber unter bestimmten Bedingungen straffrei bleibt. Es gibt drei wichtige 

Situationen, in denen eine Abtreibung erlaubt ist: 

1. Nach der Beratungsregelung: 

Eine Frau darf eine Abtreibung vornehmen lassen, wenn sie sich vorher in einer staatlich 

anerkannten Beratungsstelle beraten lässt. Diese Beratung soll der Frau helfen, eine gut 

überlegte Entscheidung zu treffen. Nach der Beratung gibt es eine 3-tägige Bedenkzeit, bevor 

der Eingriff durchgeführt werden darf. Der Abbruch muss innerhalb der ersten 12 Wochen 

nach der Befruchtung (ca. 14. Schwangerschaftswoche) erfolgen. In diesem Fall bleibt die 

Abtreibung straffrei. 

2. Bei medizinischer Notwendigkeit: 

Eine Abtreibung ist jederzeit erlaubt, wenn das Leben oder die körperliche bzw. seelische 

Gesundheit der Mutter in ernsthafter Gefahr ist. In diesem Fall ist keine Beratung oder Frist 

notwendig, da der Schutz des Lebens der Mutter im Vordergrund steht. 

3. Nach einer Vergewaltigung: 

Wenn die Schwangerschaft durch eine Vergewaltigung entstanden ist, darf die Frau die 

Schwangerschaft bis zur 12. Woche abbrechen. Auch hier ist eine Beratung wichtig, um die 

betroffene Frau zu unterstützen. 

 

Wichtig: 

• Abtreibungen, die ohne Beratung oder nach Ablauf der 12-Wochen-Frist (außer bei 

medizinischen Notfällen) durchgeführt werden, sind strafbar. 



• Ärztinnen und Ärzte dürfen Abtreibungen durchführen, wenn alle gesetzlichen Vorgaben 

eingehalten werden. Sie sind aber nicht verpflichtet, den Eingriff vorzunehmen, wenn es 

gegen ihr Gewissen spricht. 

 

Das Ziel des Gesetzes ist es, einen Ausgleich zu schaffen: Einerseits soll das ungeborene 

Leben geschützt werden, andererseits wird die Selbstbestimmung der Frau respektiert, vor 

allem in schwierigen Lebenssituationen. 

 

Kirchliche Standpunkte zur Abtreibung 

Haltung Position zur Abtreibung Begründung 

Konservative 

Haltung 

Abtreibung ist grundsätzlich falsch und 

moralisch nicht vertretbar, egal in 

welcher Situation. 

Leben beginnt mit der Empfängnis; 

das ungeborene Leben ist von 

Anfang an heilig und schützenswert. 

Gemäßigte 

Haltung 

Abtreibung ist problematisch, aber in 

Ausnahmefällen (z.B. Lebensgefahr der 

Mutter) nachvollziehbar. 

Der Schutz des Lebens ist wichtig, 

aber es gibt schwere 

Konfliktsituationen, die abgewogen 

werden müssen. 

Liberale 

Haltung 

Abtreibung ist eine individuelle 

Entscheidung der Frau; ihr 

Selbstbestimmungsrecht steht im 

Vordergrund. 

Frauen sollen das Recht haben, über 

ihren eigenen Körper zu 

entscheiden, besonders in 

Notsituationen. 

Kurze Erklärung: 

• Konservativ: Strikte Ablehnung von Abtreibung in allen Fällen. 

• Gemäßigt: Grundsätzlich kritisch, aber offen für Ausnahmen. 

• Liberal: Betonung der Selbstbestimmung und der individuellen Entscheidung der Frau. 

 

Diese Haltungen können sich je nach Kirchengemeinschaft und individuellen 

Glaubensansichten unterscheiden. 

 

 



 Themengebiet 3: Freiheit und Abhängigkeit 

 

Freiheit in der Demokratie: Positive, Negative und Qualitative Freiheit 

 

In der politischen Philosophie wird Freiheit oft in drei Kategorien unterteilt: negative Freiheit, 

positive Freiheit und qualitative Freiheit. Diese Begriffe helfen, die verschiedenen Aspekte 

von Freiheit besser zu verstehen. 

1. Negative Freiheit – Freiheit von Einschränkungen 

• Definition: 

Negative Freiheit bedeutet, dass der Mensch frei von äußeren Zwängen oder Einschränkungen 

ist. 

Es geht darum, dass der Staat oder andere Personen nicht in dein Leben eingreifen. 

• Beispiel in der Demokratie: 

• Meinungsfreiheit: Niemand darf dir verbieten, deine Meinung zu sagen. 

• Reisefreiheit: Du darfst dich frei bewegen, ohne dass der Staat dich daran hindert. 

• Wichtiger Gedanke: 

Freiheit heißt hier: “Ich bin frei, weil mich niemand einschränkt.” 

Beispiel für Negative Freiheit mit negativen Auswirkungen auf andere: 

Beispiel: 

Ein Mensch nutzt seine negative Freiheit (Freiheit von Einschränkungen), um auf einer 

öffentlichen Demonstration seine Meinung lautstark zu äußern. Dabei ruft er jedoch 

Hassparolen gegen eine bestimmte Gruppe von Menschen. 

• Was zeigt dieses Beispiel? 

• Die Person ist in ihrer Meinungsfreiheit nicht eingeschränkt (negative Freiheit). 

• Aber: Diese Freiheit kann andere verletzen, z.B. durch Diskriminierung, Angst oder 

Ausgrenzung. 

Wichtiger Gedanke: 

• Negative Freiheit bedeutet, dass der Staat sich nicht einmischt – aber wenn sie grenzenlos 

ist, kann sie anderen schaden. 



• Deshalb gibt es in einer Demokratie Grenzen der Freiheit, z.B. durch Gesetze gegen 

Hassrede oder Volksverhetzung. 

• Fazit: „Meine Freiheit endet dort, wo die Freiheit (und Würde) anderer verletzt wird.“ 

 

2. Positive Freiheit – Freiheit zur Selbstbestimmung 

• Definition: 

Positive Freiheit bedeutet, dass du die Möglichkeit hast, selbstbestimmt zu handeln und deine 

eigenen Entscheidungen zu treffen. 

Es geht darum, nicht nur frei von Zwängen zu sein, sondern auch frei zu etwas zu sein. 

• Beispiel in der Demokratie: 

• Wahlrecht: Du hast das Recht, deine politischen Vertreter selbst zu wählen. 

• Bildung: Der Staat bietet dir Zugang zu Bildung, damit du dich persönlich entfalten kannst. 

• Wichtiger Gedanke: 

Freiheit heißt hier: “Ich bin frei, weil ich mein Leben selbst gestalten kann.” 

3. Qualitative Freiheit – Freiheit, das Richtige zu tun 

• Definition: 

Qualitative Freiheit beschreibt die Fähigkeit, nicht nur Entscheidungen zu treffen, sondern 

auch “gute” oder “sinnvolle” Entscheidungen zu treffen, die zu einem erfüllten Leben führen. 

Es geht um verantwortungsvolle Freiheit und darum, das eigene Potenzial zu erkennen. 

• Beispiel in der Demokratie: 

• Verantwortung im Umgang mit Freiheit: Du nutzt deine Meinungsfreiheit nicht, um Hass zu 

verbreiten, sondern um konstruktiv zu sein. 

• Soziale Verantwortung: Freiheit bedeutet auch, Verantwortung für andere zu übernehmen 

(z.B. durch ehrenamtliches Engagement). 

• Wichtiger Gedanke: 

Freiheit heißt hier: “Ich bin frei, wenn ich nicht nur wählen kann, sondern auch verstehe, was 

das Beste für mich und andere ist.” 

Kurze Übersicht: 



Art der 

Freiheit 
Bedeutung Beispiele 

Negative 

Freiheit 
Freiheit von Einschränkungen Meinungsfreiheit, Reisefreiheit 

Positive 

Freiheit 

Freiheit zu selbstbestimmtem 

Handeln 
Wahlrecht, Zugang zu Bildung 

Qualitative 

Freiheit 
Freiheit, das Richtige zu tun 

Verantwortungsvoll mit Freiheit 

umgehen, ethische Entscheidungen 

treffen 

Zusammenfassung: 

• Negative Freiheit: Schutz vor äußeren Zwängen 

• Positive Freiheit: Möglichkeit zur Selbstverwirklichung 

• Qualitative Freiheit: Fähigkeit, kluge und verantwortungsvolle Entscheidungen zu treffen 

 

In einer Demokratie sind alle drei Formen von Freiheit wichtig, um ein freies und gerechtes 

Zusammenleben zu ermöglichen. 

 

Galaterbrief 5,13–14 (Gute Nachricht Bibel) 

13 „Geschwister, ihr seid zur Freiheit berufen. Aber missbraucht eure Freiheit nicht als 

Vorwand, um eure selbstsüchtigen Wünsche zu befriedigen, sondern dient einander in Liebe. 

14 Denn das ganze Gesetz ist in dem einen Wort zusammengefasst: **‚Liebe deinen 

Mitmenschen wie dich selbst.‘“ 

 

Hinweise auf die drei Formen von Freiheit: 

1. Negative Freiheit (Freiheit von Einschränkungen): 

• Hinweis: „Ihr seid zur Freiheit berufen.“ 

• Hier spricht Paulus von der Befreiung von äußeren religiösen Gesetzen und Zwängen, wie 

sie im Alten Testament gefordert wurden. 

• Die Menschen sind frei von strengen Regeln, die ihr Leben kontrollieren. 



• Achtung: Paulus warnt: Diese Freiheit soll nicht als Vorwand für egoistisches Verhalten 

genutzt werden. 

2. Positive Freiheit (Freiheit zur Selbstbestimmung): 

• Hinweis: „Dient einander in Liebe.“ 

• Positive Freiheit bedeutet hier, dass man nicht nur frei von Zwängen ist, sondern auch die 

Möglichkeit hat, aktiv Gutes zu tun. 

• Paulus fordert dazu auf, die eigene Freiheit zu nutzen, um sich freiwillig und selbstbestimmt 

für andere einzusetzen. 

3. Qualitative Freiheit (Freiheit, das Richtige zu tun): 

• Hinweis: „Liebe deinen Mitmenschen wie dich selbst.“ 

• Diese Aufforderung zeigt, dass wahre Freiheit nicht nur im Handeln besteht, sondern darin, 

das Richtige aus innerer Überzeugung zu tun. 

• Qualitative Freiheit ist die Fähigkeit, die eigene Freiheit so zu nutzen, dass man in 

Verantwortung und Liebe handelt. 

Kurze Übersicht: 

Art der Freiheit Hinweis im Text Bedeutung 

Negative Freiheit „Ihr seid zur Freiheit berufen.“ 
Befreiung von äußeren Zwängen 

(Gesetze) 

Positive Freiheit „Dient einander in Liebe.“ 
Freiheit zu aktivem, liebevollem 

Handeln 

Qualitative 

Freiheit 

„Liebe deinen Mitmenschen wie dich 

selbst.“ 

Freiheit, das Richtige aus Liebe zu 

tun 

 

Schlussgedanke: 

Paulus zeigt: Freiheit ist nicht grenzenlos. 

• Sie bedeutet, von alten Zwängen befreit zu sein (negative Freiheit), 

• die Möglichkeit zu haben, selbstbestimmt Gutes zu tun (positive Freiheit), 

• und die innere Reife zu entwickeln, um verantwortungsvoll zu handeln (qualitative Freiheit). 

Der Kern der Freiheit ist die Liebe zum Mitmenschen. Sie macht Freiheit zu etwas, das nicht 

nur uns selbst, sondern auch anderen guttut. 



 

Freiheiten werden auch aufgegeben, wenn man in eine Abhängigkeit gerät, z.B. bei 

Suchtmitteln, aber auch wenn man sich bestimmten Weltbildern oder Überzeugungen 

unterordnet, ohne diese zu hinterfragen. Wir starten mit der Abhängigkeit von Suchtmitteln. 

 

Die 3 Faktoren: 

1. Person (Individuelle Faktoren) 

• Eigenschaften der Person, z.B. genetische Veranlagung, psychische Gesundheit, 

Stressbewältigung. 

2. Umfeld (Soziale Faktoren) 

• Einflüsse durch Familie, Freunde, Gesellschaft, z.B. Gruppenzwang, soziale Isolation, Stress 

im Alltag. 

3. Substanz (Suchtmittel) 

• Eigenschaften des Suchtmittels, z.B. wie stark es abhängig macht, wie es konsumiert wird 

und welche Wirkung es hat. 

 

Erklärung des Dreiecks: 

• Das Zentrum des Dreiecks steht für den Punkt, an dem sich alle drei Faktoren überschneiden 

– hier entsteht das größte Risiko für Abhängigkeit. 

• Je stärker die Faktoren zusammenwirken, desto größer ist die Gefahr, dass sich eine Sucht 

entwickelt. 

Alle Substanzen, die zum Rauchen sind, machen besonders schnell abhängig! 



Der Konsumweg (also wie eine Substanz in den Körper gelangt) beeinflusst, wie schnell und 

intensiv eine Droge wirkt. Dies hat großen Einfluss darauf, wie schnell eine Abhängigkeit 

entsteht. 

Warum macht Rauchen besonders schnell abhängig? 

1. Extrem schnelle Wirkung: 

• Beim Rauchen gelangt die Substanz (z.B. Nikotin) direkt über die Lunge ins Blut. 

• Von dort aus erreicht sie das Gehirn in nur 7–10 Sekunden. 

• Diese Geschwindigkeit ist vergleichbar mit einer Injektion (Spritze) und sorgt für einen 

schnellen „Kick“. 

2. Schnelles Belohnungssystem: 

• Das Gehirn reagiert sofort mit der Ausschüttung von Dopamin, dem sogenannten 

„Glückshormon“. 

• Das schnelle „Belohnungsgefühl“ führt dazu, dass das Gehirn sehr schnell lernt, den 

Konsum zu wiederholen. 

3. Häufige Wiederholung: 

• Raucher konsumieren oft mehrmals täglich – teilweise 10, 20 oder mehr Zigaretten am Tag. 

• Kurze Pausen zwischen den Konsumeinheiten (im Vergleich zu anderen Drogen) verstärken 

die Sucht. 

4. Psychische Gewohnheit: 

• Rauchen ist oft mit bestimmten Situationen oder Emotionen verbunden (z.B. Stress, Pausen, 

Geselligkeit). 

• Diese Gewohnheiten werden mit der Zeit stark verankert, was die psychische Abhängigkeit 

verstärkt. 

Vergleich zu anderen Konsumformen: 

Konsumform Beispiel Wirkungseintritt (ca.) Suchtpotenzial 

Rauchen Nikotin, Crack 7–10 Sekunden Sehr hoch 

Spritze (intravenös) Heroin 10–20 Sekunden Sehr hoch 

Schnupfen (nasal) Kokain 3–5 Minuten Hoch 

Oral (schlucken) Alkohol, Tabletten 20–30 Minuten Mittel 

Transdermal (über die Haut) Nikotinpflaster 30 Minuten bis Stunden Niedriger 

 

 



Fazit: 

• Rauchen führt zu einer extrem schnellen Aufnahme von Substanzen ins Gehirn, was das 

Suchtpotenzial erhöht. 

• Je schneller die Wirkung einsetzt, desto stärker wird das Gehirn auf den „Belohnungseffekt“ 

konditioniert. 

• Das erklärt, warum Nikotin so schnell abhängig macht – auch wenn es eine legale Droge ist. 

 

Übersicht: Charakteristika von Verschwörungsmythen 

 

Verschwörungsmythen (auch Verschwörungstheorien genannt) sind Erzählungen, die 

behaupten, dass geheime Gruppen oder Mächte im Hintergrund wichtige Ereignisse 

kontrollieren. Sie folgen bestimmten Mustern, die helfen, sie zu erkennen. 

1. Zentrale Charakteristika von Verschwörungsmythen 

Charakteristikum Beschreibung Beispiel 

Glaube an eine geheime 

Macht 

Es gibt angeblich eine kleine, 

mächtige Gruppe, die im Verborgenen 

alles steuert. 

„Eine geheime Elite 

kontrolliert die 

Weltpolitik.“ 

Alles ist miteinander 

verbunden 

Zufälle gibt es angeblich nicht – alles 

hat einen geheimen Zusammenhang. 

„Pandemien, 

Wirtschaftskrisen und 

Kriege sind alle Teil eines 

Plans.“ 



Charakteristikum Beschreibung Beispiel 

Misstrauen gegenüber 

offiziellen Quellen 

Regierungen, Medien und 

Wissenschaft werden als Teil der 

Verschwörung dargestellt. 

„Die Medien lügen uns an, 

um die Wahrheit zu 

verbergen.“ 

Einfache Erklärungen 

für komplexe Probleme 

Komplizierte Themen werden auf 

einfache Schuldige oder Ursachen 

reduziert. 

„Eine geheime Gruppe 

verursacht alle Krisen.“ 

„Insider-Wissen“ für 

Auserwählte 

Anhänger glauben, sie hätten die 

‚wahre Erkenntnis‘, die anderen 

verborgen bleibt. 

„Nur wir verstehen, was 

wirklich vor sich geht.“ 

Keine Widerlegung 

möglich 

Widersprüche werden oft umgedeutet: 

Widerspruch ist ein Beweis dafür, 

dass es eine Verschwörung gibt. 

„Wenn du das nicht 

glaubst, bist du Teil des 

Systems.“ 

Feindbilddenken 

Es wird ein ‚Sündenbock‘ (eine 

Gruppe oder Person) als Ursache für 

alles Negative ausgemacht. 

„Die Regierung oder eine 

bestimmte Gruppe ist 

schuld an allem.“ 

Emotionalisierung 

Verschwörungsmythen lösen starke 

Emotionen wie Angst, Wut oder 

Misstrauen aus. 

„Du musst Angst haben, 

sie wollen uns 

kontrollieren!“ 

Selbstverstärkende 

Blase 

Anhänger bewegen sich oft in sozialen 

Netzwerken, wo ihre Ansichten 

ständig bestätigt werden. 

„In meinen Gruppen 

glauben das alle, also muss 

es stimmen.“ 

 

 

2. Warum sind Verschwörungsmythen so wirkungsvoll? 

• Psychologischer Trost: Sie geben das Gefühl, komplexe Situationen zu verstehen. 

• Gefühl von Kontrolle: In unsicheren Zeiten bieten sie scheinbar einfache Erklärungen. 

• Gruppenzugehörigkeit: Anhänger fühlen sich als Teil einer „wissenden Gemeinschaft“. 

3. Reflexionsfragen: 

1. Warum glauben Menschen an Verschwörungsmythen, obwohl es oft keine Beweise gibt? 

2. Wie kann man erkennen, ob eine Information vertrauenswürdig ist? 

3. Wie sollte man mit Menschen umgehen, die an solche Mythen glauben? 

4. Was könnte helfen, Verschwörungsmythen entgegenzuwirken? 

 



Wichtiger Hinweis: 

 

Nicht jede Kritik an der Regierung oder den Medien ist ein Verschwörungsmythos. 

Der Unterschied liegt darin, ob jemand kritisch nachfragt oder behauptet, es gäbe eine 

geheime Weltverschwörung ohne Beweise. 

Gesunder Zweifel und toxischer Zweifel  

Zweifel bedeutet, dass man sich unsicher ist, ob etwas wahr oder richtig ist. 

Zweifel kann hilfreich sein, aber auch schädlich, je nachdem, wie man damit umgeht. 

    Gesunder Zweifel: 

• Was ist das? 

Gesunder Zweifel hilft dir, kritisch nachzudenken und Dinge zu hinterfragen. 

Du stellst Fragen, um die Wahrheit herauszufinden. 

• Woran erkennt man gesunden Zweifel? 

• Du suchst nach Fakten und Beweisen. 

• Du hörst dir verschiedene Meinungen an. 

• Du bist offen für neue Informationen. 

• Wenn du eine gute Antwort bekommst, akzeptierst du sie. 

• Beispiel: 

„Stimmt es wirklich, dass Zucker ungesund ist?“ 

→ Du liest Artikel, fragst Experten und verstehst am Ende die Fakten. 

   Toxischer Zweifel: 

• Was ist das? 

Toxischer Zweifel bedeutet, dass du ständig alles anzweifelst, auch wenn es klare Beweise 

gibt. 

Du glaubst oft, dass nichts und niemand vertrauenswürdig ist. 

• Woran erkennt man toxischen Zweifel? 

• Du glaubst nur, was zu deiner Meinung passt. 



• Selbst klare Beweise reichen dir nicht – du zweifelst immer weiter. 

• Du vertraust niemandem mehr (nicht mal Experten). 

• Du bist oft misstrauisch oder fühlst dich von „geheimen Mächten“ bedroht. 

 

• Beispiel: 

„Ich glaube nicht, dass die Erde rund ist, alle Wissenschaftler lügen!“ 

→ Auch wenn es klare Beweise gibt, lehnst du sie grundlos ab. 

Unterschiede im Überblick: 

Merkmal     Gesunder Zweifel    Toxischer Zweifel 

Ziel Die Wahrheit finden Misstrauen schüren 

Umgang mit 

Fakten 

Annehmen, wenn Beweise klar 

sind 
Ignorieren von Beweisen 

Haltung Offen für neue Informationen 
Verschlossen, glaubt nur an eigene 

Meinung 

Ergebnis 
Hilft, klügere Entscheidungen zu 

treffen 
Führt zu Verunsicherung und Isolation 

Wie erkenne ich, ob mein Zweifel gesund oder toxisch ist? 

• Stelle dir diese Fragen: 

1. Will ich die Wahrheit herausfinden oder nur meine Meinung bestätigen? 

2. Bin ich bereit, meine Meinung zu ändern, wenn es gute Beweise gibt? 

3. Vertraue ich auch mal Experten, oder glaube ich nur an das, was ich hören will? 

Fazit: 

• Gesunder Zweifel hilft dir, kritisch und klug zu denken. 

• Toxischer Zweifel macht dich misstrauisch und verunsichert. 

• Wichtig ist: Fragen zu stellen ist gut, aber man sollte auch bereit sein, Antworten zu 

akzeptieren, wenn sie auf Fakten basieren. 

 



Funktionen von Verschwörungsmythen 

 

Verschwörungsmythen erfüllen für viele Menschen bestimmte psychologische und soziale 

Funktionen. Sie bieten oft einfache Antworten in unsicheren oder komplexen Situationen. 

    1. Psychologische Funktionen (für das eigene Gefühl) 

• Sinnstiftung: 

• Verschwörungsmythen helfen, komplexe Ereignisse zu erklären. 

• Sie geben das Gefühl, dass nichts zufällig passiert, sondern alles einen “Plan” hat. 

• Beispiel: „Die Pandemie ist kein Zufall, dahinter steckt eine geheime Macht.“ 

• Angstbewältigung: 

• In Krisenzeiten geben sie Menschen das Gefühl, die Situation besser zu verstehen. 

• Sie reduzieren die Angst vor dem Unbekannten, weil es scheinbar eine klare Ursache gibt. 

• Gefühl von Kontrolle: 

• Auch wenn es um negative Ereignisse geht, gibt der Glaube an eine Verschwörung das 

Gefühl: 

„Ich weiß, was wirklich passiert.“ 

• Das ist oft beruhigender, als zuzugeben, dass die Welt chaotisch und unvorhersehbar ist. 

    2. Soziale Funktionen (für die Zugehörigkeit zu Gruppen) 

• Gruppenzugehörigkeit: 

• Verschwörungsmythen schaffen ein starkes „Wir-Gefühl“. 

• Menschen fühlen sich als Teil einer “wissenden Gemeinschaft”, die glaubt, die „Wahrheit“ 

zu kennen. 

• Beispiel: „Wir sind die einzigen, die durchschauen, was wirklich vor sich geht.“ 

• Abgrenzung von „den Anderen“: 

• Sie helfen, sich von „Unwissenden“ oder dem „Mainstream“ abzugrenzen. 

• Das stärkt das Selbstwertgefühl, weil man sich als klüger oder aufgeklärter empfindet. 

    3. Politische und gesellschaftliche Funktionen 



• Kritik an Machtstrukturen: 

• Verschwörungsmythen sind oft ein Ausdruck von Misstrauen gegenüber Politik, Medien 

oder Wissenschaft. 

• Sie können dazu dienen, Protest gegen Autoritäten zu legitimieren. 

• Manipulation: 

• In einigen Fällen werden Verschwörungsmythen gezielt genutzt, um Menschen zu 

beeinflussen oder zu radikalisieren. 

• Sie können die öffentliche Meinung steuern oder politische Ziele verfolgen. 

Beispiele für die Funktionen: 

Funktion Beispiel 

Sinnstiftung „Die Klimakrise ist von Eliten erfunden, um Macht zu gewinnen.“ 

Angstbewältigung „Corona ist ein geplanter Angriff – nicht einfach nur ein Virus.“ 

Gefühl von Kontrolle „Ich weiß, was wirklich passiert, alle anderen sind blind.“ 

Gruppenzugehörigkeit „Wir sind die Aufgewachten, die anderen sind Schlafschafe.“ 

Politische Manipulation „Die Wahl war gefälscht – das System ist korrupt.“ 

 

Wichtiger Gedanke: 

Verschwörungsmythen können für viele Menschen psychologisch tröstlich sein. 

• Sie geben das Gefühl von Sicherheit, Wissen und Kontrolle. 

• Aber: Sie können auch gefährlich werden, wenn sie zu Misstrauen, Ausgrenzung oder sogar 

Gewalt führen. 

Reflexionsfragen: 

1. Warum glauben manche Menschen lieber an Verschwörungsmythen als an 

wissenschaftliche Fakten? 

2. Wie kann man erkennen, ob man selbst anfängt, in solchen Mustern zu denken? 

3. Wie könnte man Menschen helfen, die an solche Mythen glauben? 

 



Themengebiet 4: Verantwortung übernehmen – für Gerechtigkeit und Frieden 

Ein Beispiel für Gleichheit und Gleichberechtigung in der Bibel: 

Die Geschichte von Marta und Maria (Lukas 10,38–42) 

 

Jesus ist zu Besuch bei den Schwestern Marta und Maria. 

• Marta ist damit beschäftigt, für Jesus und seine Begleiter das Essen zuzubereiten und den 

Haushalt zu organisieren. 

• Maria hingegen setzt sich zu den Füßen von Jesus – das war damals der Platz der 

männlichen Jünger, die von ihrem Lehrer (Rabbi) lernen wollten. 

• Marta ärgert sich darüber, dass Maria ihr nicht hilft, und sagt zu Jesus: 

„Herr, kümmert es dich nicht, dass meine Schwester mich die ganze Arbeit allein machen 

lässt? Sag ihr, sie soll mir helfen!“ 

Doch Jesus antwortet: 

„Marta, Marta, du machst dir viele Sorgen und Mühen. Aber nur eines ist wirklich wichtig. 

Maria hat das bessere gewählt, und das wird ihr nicht genommen werden.“ 

Wie zeigt Jesus hier die Gleichberechtigung der Frau? 

1. Maria sitzt zu Jesu Füßen – wie ein männlicher Jünger: 

• In der damaligen Zeit war es ungewöhnlich und sogar unerhört, dass eine Frau sich in eine 

Männerrunde setzte, um religiöse Lehren zu hören. 

• Dieser Platz war normalerweise nur Männern vorbehalten – Frauen hatten die Rolle, den 

Haushalt zu führen. 

• Jesus aber kritisiert Maria nicht, sondern unterstützt sie in ihrer Entscheidung, sich mit 

Glaubensfragen zu beschäftigen. 

• Er behandelt sie wie einen seiner Jünger – das war revolutionär! 

2. Jesus stellt spirituelles Lernen über traditionelle Rollen: 

• Marta erfüllt die traditionelle Rolle der Frau: Hausarbeit, Gastfreundschaft, Fürsorge. 

• Jesus sagt nicht, dass Martas Arbeit unwichtig ist, aber er betont: 

„Nur eines ist wirklich wichtig.“ 

• Das zeigt: Glaube, Lernen und spirituelle Entwicklung sind für Frauen genauso wichtig wie 

für Männer. 



3. Aufwertung der Frau als eigenständige Person: 

• Jesus erkennt Maria als individuelle Persönlichkeit mit eigenem geistigem Interesse an. 

• Er betont, dass Frauen das Recht haben, selbst zu entscheiden, wie sie ihren Glauben leben. 

• Damit bricht er mit den gesellschaftlichen Erwartungen der damaligen Zeit. 

Bedeutung für die Gleichberechtigung: 

• Jesus zeigt: Frauen gehören nicht nur in die Küche, sondern auch in den Raum des Wissens, 

der Lehre und des Glaubens. 

• Er macht klar: Glaube ist für alle da – unabhängig vom Geschlecht. 

• In einer Gesellschaft, die Frauen oft aus religiösen Diskussionen ausschloss, gibt Jesus ihnen 

einen Platz an seiner Seite. 

Reflexionsfragen: 

1. Warum ist es so besonders, dass Maria sich zu den Füßen von Jesus setzt? 

2. Was sagt Jesu Antwort über den Wert von traditioneller Arbeit und geistigem Lernen? 

3. Wie könnte diese Geschichte heute Frauen (und Männern) Mut machen? 

4. Wie können wir diese Botschaft von Gleichberechtigung im Alltag leben? 

Schlussgedanke: 

Jesus zeigt in dieser Geschichte: 

„Frauen haben das Recht, zu lernen, zu wachsen und Teil des Glaubenslebens zu sein – 

genauso wie Männer.“ 

Das war damals ein mutiges Zeichen für Gleichberechtigung, das bis heute eine starke 

Botschaft hat. 

 

 

 

 

 

 

 



Globalisierung – Einfach erklärt 

 

Globalisierung bedeutet, dass die Welt immer enger miteinander verbunden ist. Länder, 

Menschen und Unternehmen auf der ganzen Welt tauschen sich schneller und intensiver aus – 

durch Handel, Kommunikation, Reisen und Technologie. 

1. Was ist Globalisierung? 

• Definition: Globalisierung ist der Prozess, bei dem die Welt durch wirtschaftliche, 

technologische, politische und kulturelle Verbindungen immer stärker zusammenwächst. 

• Beispiel: Ein T-Shirt wird in Bangladesch genäht, mit Baumwolle aus den USA, die Firma 

sitzt in Deutschland, und es wird online weltweit verkauft. 

2. Die Dimensionen der Globalisierung 

Dimension Beschreibung Beispiele 

Wirtschaftlich 
Weltweiter Handel, globale Firmen, 

internationale Märkte 

Apple verkauft iPhones weltweit; 

Produkte „Made in China“ 

Politisch 
Zusammenarbeit von Staaten, 

internationale Abkommen 

UNO, EU, G7, Klimaabkommen von 

Paris 

Kulturell 
Verbreitung von Ideen, Traditionen, 

Sprachen und Medien 

Fast Food (McDonald’s), Netflix, 

Mode-Trends 

Technologisch 
Schneller Austausch von 

Informationen durch Technik 
Internet, Social Media, Smartphones 

Ökologisch 
Globale Umweltprobleme, die alle 

betreffen 

Klimawandel, CO₂-Emissionen, 

Plastikmüll in den Ozeanen 

Sozial 
Migration, internationale 

Beziehungen, globale Netzwerke 

Austauschprogramme, Tourismus, 

Migration 

 

3. Wie beeinflusst Globalisierung unser Leben? 

    Positive Auswirkungen: 

• Mehr Auswahl: Wir können Produkte aus der ganzen Welt kaufen (z.B. Bananen im Winter, 

Kleidung aus Asien). 

• Besserer Zugang zu Informationen: Dank Internet und Social Media wissen wir schnell, was 

auf der ganzen Welt passiert. 

• Reisemöglichkeiten: Wir können einfacher und günstiger in andere Länder reisen. 



• Kulturelle Vielfalt: Filme, Musik und Essen aus verschiedenen Kulturen sind überall 

verfügbar. 

 

   Negative Auswirkungen: 

• Umweltprobleme: Mehr Transport = mehr CO₂-Ausstoß → Klimawandel. 

• Ungleichheit: Reiche Länder profitieren oft mehr von der Globalisierung als arme Länder. 

• Arbeitsbedingungen: Billige Produktion führt oft zu schlechten Arbeitsbedingungen in 

Entwicklungsländern. 

• Kulturelle Verluste: Traditionelle Kulturen können durch den „Einheitsstil“ (z.B. Fast Food, 

Mode) verdrängt werden. 

 

4. Beispiel für Globalisierung im Alltag: 

• Morgens: Du trinkst Kaffee aus Brasilien, mit Milch aus Deutschland und Zucker aus 

Indien. 

• Tagsüber: Dein Handy wurde in China produziert, aber in den USA entwickelt. 

• Abends: Du schaust eine Serie auf Netflix, die in Korea produziert wurde, mit Untertiteln 

auf Deutsch. 

5. Reflexionsfragen: 

1. Wo in deinem Alltag spürst du die Globalisierung? 

2. Findest du Globalisierung eher positiv oder negativ? Warum? 

3. Wie könnten wir Globalisierung gerechter und nachhaltiger gestalten? 

 

Fazit: 

Globalisierung verbindet uns weltweit. 

Sie bringt viele Chancen (Austausch, Fortschritt), aber auch Herausforderungen 

(Umweltprobleme, Ungleichheit). 

Wichtig ist, einen fairen und nachhaltigen Weg zu finden, von dem alle Menschen profitieren. 

 

 



Wasser auf der Erde  

 

    Wie viel Wasser gibt es auf der Erde? 

• Insgesamt gibt es etwa 1,4 Milliarden Kubikkilometer (km³) Wasser auf der Erde. 

• Das meiste davon ist Salzwasser in den Ozeanen: ca. 97,5 %. 

    Wie viel davon ist Trinkwasser? 

• Nur etwa 2,5 % des Wassers auf der Erde ist Süßwasser. 

• Davon sind aber rund 70 % als Eis in Gletschern und an den Polen gebunden. 

• Nur etwa 0,3 % des gesamten Wassers ist tatsächlich als Trinkwasser verfügbar – in Seen, 

Flüssen und im Grundwasser. 

Verfügbarkeit von Trinkwasser weltweit: 

• Ungleich verteilt: Manche Länder haben viel Wasser (z.B. Kanada, Brasilien), andere leiden 

unter Wassermangel (z.B. in Afrika oder im Nahen Osten). 

• Probleme: 

• Verschmutzung von Wasserquellen durch Industrie, Landwirtschaft oder Abfälle. 

• Klimawandel führt zu Dürren und verändert die Verfügbarkeit von Wasser. 

• Armut: In vielen Regionen fehlt die Infrastruktur, um sauberes Wasser zu fördern und zu 

verteilen. 

     Fakten: 

• Etwa 2,2 Milliarden Menschen weltweit haben keinen sicheren Zugang zu sauberem 

Trinkwasser. 

• In vielen Ländern müssen Menschen, vor allem Frauen und Kinder, lange Wege 

zurücklegen, um Wasser zu holen. 

Wichtige Punkte: 

• Wasser ist lebenswichtig – für Menschen, Tiere und Pflanzen. 

• Obwohl Wasser scheinbar reichlich vorhanden ist, ist Trinkwasser eine knappe Ressource. 

• Wir müssen sorgsam damit umgehen, um es für alle verfügbar zu halten. 

 



Gesetzeslage zum Zugang zu Trinkwasser – Einfach erklärt 

    1. Ist der Zugang zu Trinkwasser ein Menschenrecht? 

• Ja! Seit 2010 gilt der Zugang zu sauberem Trinkwasser und Sanitärversorgung offiziell als 

Menschenrecht. 

• Das wurde von der Vereinten Nationen (UN) beschlossen. 

• Artikel: 

„Jeder Mensch hat das Recht auf ausreichendes, sicheres, akzeptables, zugängliches und 

bezahlbares Wasser.“ 

2. Wie wird dieses Recht umgesetzt? 

• Internationale Ebene: 

• Die UN kann Staaten empfehlen, Maßnahmen zu ergreifen. 

• Es gibt Programme wie UN-Water, um den Zugang zu verbessern. 

• Problem: Die UN kann nicht erzwingen, dass Länder das Recht umsetzen. 

• Nationale Ebene (in den einzelnen Ländern): 

• Jedes Land ist selbst verantwortlich, Gesetze zu machen, die den Zugang zu Wasser regeln. 

• In vielen Ländern gibt es Gesetze, die vorschreiben: 

• Wasser muss sicher und bezahlbar sein. 

• Die Wasserversorgung gehört oft zur öffentlichen Infrastruktur. 

• Beispiel Deutschland: 

• In Deutschland ist der Zugang zu Trinkwasser durch das Wasserhaushaltsgesetz und die 

Trinkwasserverordnung geregelt. 

• Wasser muss regelmäßig kontrolliert werden, um sicherzustellen, dass es gesund ist. 

3. Probleme bei der Durchsetzung: 

• Ungleichheit: In armen Ländern fehlt oft das Geld für Wasserleitungen oder saubere 

Brunnen. 

• Privatisierung: In manchen Ländern wird Wasser von privaten Firmen kontrolliert, die es 

teuer verkaufen. 

• Umweltprobleme: Klimawandel und Umweltverschmutzung machen es schwerer, sauberes 

Wasser bereitzustellen. 



4. Was wird getan, um das Recht durchzusetzen? 

• Internationale Zusammenarbeit: Hilfsorganisationen und Regierungen bauen Brunnen, 

Wasserleitungen und Kläranlagen. 

• Nachhaltigkeitsziel der UN (SDG 6): 

• Ziel: „Sauberes Wasser und Sanitärversorgung für alle bis 2030.“ 

• Kampagnen: Projekte wie „Water for Life“ oder Organisationen wie UNICEF setzen sich 

für sauberes Wasser ein. 

Kurze Zusammenfassung: 

• Der Zugang zu Trinkwasser ist ein Menschenrecht seit 2010. 

• Länder sind verpflichtet, dieses Recht umzusetzen – aber nicht alle tun es ausreichend. 

• Probleme sind Armut, Umweltverschmutzung und Klimawandel. 

• Lösungen: Internationale Hilfe, strenge Gesetze, bessere Infrastruktur. 

 

Wasser ist Leben – und jeder Mensch hat das Recht darauf. 

 

Jesaja 58,7-8 (Gute Nachricht Bibel): 

7 „Brich dem Hungrigen dein Brot, nimm die Armen und Heimatlosen ins Haus; wenn du 

einen Nackten siehst, bekleide ihn und entzieh dich nicht deinem Nächsten. 

8 Dann wird dein Licht hervorbrechen wie die Morgenröte, und deine Heilung wird schnell 

voranschreiten. Deine Gerechtigkeit wird vor dir hergehen, und die Herrlichkeit des Herrn 

wird deine Nachhut sein.“ 

    Wie können wir diesen Text heute umsetzen? 

1. „Brich dem Hungrigen dein Brot“ – Hilfe für Menschen in Not: 

• Beispiel: 

• Spenden an Tafeln, Suppenküchen oder Hilfsorganisationen, die Essen für Bedürftige 

bereitstellen. 

• Lebensmittel teilen mit Nachbarn oder Obdachlosen. 

• Essenspakete für Menschen in Krisengebieten spenden. 

2. „Nimm die Armen und Heimatlosen ins Haus“ – Gastfreundschaft und Unterstützung: 



• Beispiel: 

• Unterstützung von Obdachlosenprojekten oder Notunterkünften. 

• Wohnraum teilen: z.B. Flüchtlinge oder Menschen in Notlagen aufnehmen. 

• Nachbarschaftshilfe: Menschen, die einsam sind, einladen oder unterstützen. 

3. „Bekleide den Nackten“ – Hilfe für Bedürftige: 

• Beispiel: 

• Kleiderspenden an Secondhand-Läden, Kleiderkammern oder Flüchtlingsorganisationen. 

• Kleidung sammeln für Menschen, die nach Naturkatastrophen alles verloren haben. 

• Warme Kleidung verteilen an Obdachlose im Winter. 

4. „Entzieh dich nicht deinem Nächsten“ – Für andere da sein: 

• Beispiel: 

• Zeit schenken: Zuhören, wenn jemand Kummer hat. 

• Hilfe im Alltag: Älteren Menschen beim Einkaufen helfen oder Kinder von Nachbarn 

betreuen. 

• Solidarität zeigen: Sich für Gerechtigkeit einsetzen, z.B. bei Anti-Rassismus-

Demonstrationen. 

     Was verspricht der Text? 

• „Dann wird dein Licht hervorbrechen wie die Morgenröte.“ 

• Wenn wir anderen helfen, bringen wir Hoffnung und Licht in die Welt. 

• Wir erleben selbst Heilung, weil Nächstenliebe nicht nur anderen, sondern auch uns selbst 

guttut. 

Kurze Reflexionsfragen: 

1. Wo in meinem Alltag kann ich jemandem „mein Brot brechen“? 

2. Wie kann ich Menschen in meiner Umgebung unterstützen? 

3. Was bedeutet es für mich, „Licht für andere“ zu sein? 

Der Text erinnert uns daran, dass Glaube ohne Mitgefühl und Taten unvollständig ist. 

Nächstenliebe beginnt oft mit kleinen Gesten. 


